
heiten fehlen in St. Aposteln gdnZ, 
weder von der Dienrthiiufung noch 
von den normdnnischen Pfeifen­
kdpitellen findet sich eine Spur. 
Die feinen Stengelkdpitelle der 
Arkddemiiulen und im Rdnkenhdfte 
gezogene dntikisierende Formen 
würden eher in burgundischen oder 
südfrdnzösischen Bildungen ihre 
Vont~fen hdben. 

So bleibt zuletzt dlm nur die 
Pfeilerdurchbrechung und der Lduf­
gdng im Obergeschoß der Apsiden. 
Nun herrscht dber gerdde in süd­
frdnzösischen Kuppelkirchen (Abb. 
308. 309, Bd. I, Abb. 54) die T en­
denz, dUch sie in byzdntinischen 
Kirchen vorbereitet, die Femter­
wdnd zwischen den kuppeltrdgen­
den Bögen zu erleichtern und wie 
eine dünne Hdut dn die Rückseite 
der Bögen einzuspdnnen, so ddß 
ein Ldufgdng über der unteren 
Pfeilerwdnd entrteht. Diese selbrt 
pflegt noch wieder durch Arkdden 
gegliedert so sein. Die Pfeiler 
selbst sind dort, wo sie über diesem 

Ahh. 308. Perigeux, St. front , O!Jerschiff von S. Ldufgdng in den Bogen übergehen, 
durchbrochen und schdffen meinen 

Durchgdng (Abb.309). Es irt im Grunde dieselbe Tendenz, die in Perigeux und in Venedig 
zum Durchbruch dUch der großen Pfeiler geführt hdt, so ddß diese noch wieder in sich einen 
kleinen gewölbten Rdum bergen. Auch für die dekordtive Verwendung von Doppelsdulen 
und die wdndmiißige Ausbildung der schweren Pfeiler" finden sich in den byzdntinischen Kirchen 
die Beispiele duf Schritt und Tritt (vgl. Angouleme, S: Mdrco in Venedig, Perigeux, St. Front 
und St. Etienne u. d.). So irt dho dUch für das letzte Moment der Wdnddurchbrechung und 
des oberen Ldufgdnges die Grundldge schon in den b)'zantinischen und frdnzösischen Kuppel­
kirchen gegeben, und es gibt nichts, was nicht dUS der eigenen Tradition der rheinischen Zentrdl­
bduten und Dreikonchenchöre und den byzdntinisch - frdnzösischen Verwdndten hergeleitet 
werden könnte. Ddzu kommt, ddß, wie ohne weiteres" klar ist, nicht durch iiußere Abhiingig­
keit, sondern innere W dhlverwdndhchdft in der Zeit des rheinischen Obergdngsstiles in den 
Rheinldnden und in Westfcilen die Verbindung mit dem Süden Frdnkreichs, dem Ldnde der 
Hdllen- und KlIppelkirchen besonders eng wurde, und die Frühgotik in Formen dufgenommen 
wurde, die in Frdnkreich selbrt die Wdnderung der Kuppelriiume ndch Norden und ihre Ver­
bindung mit dem gotischen Dienrt- und Rippemyrtem bezeichnen. Es sind jene spielerischen, 
rein dekordtiven, weil an die rdumschließende Wdndbehdndlung der Zentrdlriiume gebundenen 
Formen des mittelfrdnzösischen Obergdngsstiles, des sogendnnten Pldntdgenetstiles, von dem 
die Klorterkirche zu T rebihch jd Rdum und W dndgliederung ihres Kuppelchores durch rhei­
nische Vermittlung erhdlten hdtte. So liegt es ndhe, jede Beteiligung der NOfffidndie an dem 
Bdu von St. Aposteln duszuschdlten, und ddmit fehlt die Brücke vom Osten Deuhchlands ndch 
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